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Bauernstube in Vrüllisau, Rt. Appenzell.

îî>elchem Leser der „Schweiz" wäre der herrliche Alpstein, jener
mächtige Grenzwall zwischen dem milden schönsten, smaragd-

grünen Wiesen geschmückten Appenzellerländchon und dem ge-
segneten Rheinthale im Kanton St. Gallen nicht bereits mehr
oder weniger ein vertrauter Genosse seiner Ferien oder Er-
holungstage geworden. In die Berge hinein! wiederhallt es
Jahr für Jahr in tausendstimmigem Chore und gerade der Alp-
stein besitzt eine unwiderstehliche Anziehungskraft.

Zu den besuchtesten Aussichtspunkten dieses Gebirgszuges
gehören neben dem Säntis, dem Könige des Alpsteins, der hohe
Kasten mit seinem Nachbarn, dem Kamor. In dem weltbe-
rühmten Rigi annähernder Höhe schließen sie den Gebirgszug
gegen Osten ab, von Alp zu Alp terrassenförmig in die weite
Rheinebene auslaufend.

Doch kehren wir zu jenen von herrlicher Alpenluft durch-
schwängerten Höhen zurück, an den Nordfuß des Kamors, ins
stille Bergdorf Brüllisau. Unser Bild zeigt uns die Aufnahme

einer Wohnstube, wie sie dort fast in jedem Bauernhause zu
treffen ist. Der Eigentümer, dessen Sprosse auf der sogenannten
„Gntsche" (Ruhebett, Ersatz für ein Kanapee) über seiner Schul-
autgabe philosophiert, heißt Jnauen, dort besser bekannt unter
dem Namen „Franzelis." Unter der Gutsche befindet sich ein
mit einem Gatter verschlossener Raum zur Aufnahme von jungen
Hühnern oder Taubeu. Daneben, der Wand entlang, ziehen
sich die wenig Raum einnehmenden und doch geräumigen Kasten,
mit einem offenen Gestell für Teller und Tassen, sowie die mit
einem Hahnen versehene, alte zinnerne Wasser- oder Spühlkanne.
Auch der große Regenschirm, das „Familiendach", darf natürlich
nicht fehlen. An der Wand sehen wir vor allein das Rasier-
geschirr, daneben ein längliches Instrument, von dem der Bube
sagte, daß man es brauche, um den Kühen „ s'Blut usaz'loh."

Bei all ihrer Einfachheit mutet eine solche Wohnung so

außerordentlich heimelig an, daß man es wohl begreift, wenn
die Bewohner sich nur sehr schwer von derselben trennen können.

Sauernstube in Srüttisau (AppenzeU). Aufgenommen von Hans Hunziker, St. Gallen.

Der gegenwärtige Htanö öer schweizerischen Mnöhel'zinöustrie.
Von K. Zürcher, Chemiker.

a die Zündholzfrage wohl in keinem andern Staate eine so

eigentümliche Geschichte hinter sich hat, wie in der Schweiz,
so wird es für viele unserer Leser nicht uninteressant sein, deren
heutigen Stand in unserm Lande und vorausgehend deren all-
gemeine Geschichte etwas näher kennen zu lernen.

Die Erfindung des Streichholzes fällt in das Jahr 1833
und erfolgte durch einen Gefangenen F. Kammerer, der in seiner
Zelle auf der Festung Hohenasperg darauf kam, den damals
schon lange bekannten Phosphor als Zündmaterial zu verarbeiten.
Es wurde ihm erlaubt, sich in seiner Zelle ein kleines Laboratorium
einzurichten, in welchem er so lange pröbelte, bis es ihm durch
Mischen von Phosphor, chlorsaurem Kali und Gummi gelang,

eine Zündmasse ausfindig zu machen, die sich an einer rauhen
Fläche entzündete. Da die damaligen Zündhölzchen viel zu leicht
entzündlich waren und hiedurch leicht gefährlich wirkten, wurde
der Verkauf in den meisten deutschen Staaten verboten. Ueber-
Haupt wurden dem Erfinder so viele Schwierigkeiten in den Weg
gelegt, daß dieser irrsinnig wurde und in den traurigsten Zu-
ständen sterben mußte. Preschel in Wien kam dann auf den
guten Gedanken, das chlorsaure Kalium durch ein weniger kräf-
tiges Oxydationsmittel, dem Bleisuperoxyd, zu ersetzen. Zudem
verminderte er den Phosphorgehalt um ein ganz bedeutendes
(bis 5 cho.) Da der brennende Zündkopf mit dem geringen Phos-
phorgehalt nicht im Stande gewesen wäre, das Holz direkt zu
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